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Inland. 

Berlin, den 5. Januar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
duädigſt geruht: Dem Kaſſirer bei der Regierungs- Haupt⸗Kaſſe in 
Danzig, Wander, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu ver— 
leihen; und die Regierungsräthe Dach und Bitter zu Geheimen 
Jinanzräthen und vortragenden Räthen im Finanz⸗Miniſterlum zu 
ernennen. 

— 


Als wir in das vorige Jahr, d 8 ) 

* a „deſſen Abſchluß wir fo eben 
2 — eintraten, hatte die Regierung dem Volke eine drei 
ns Did 75 Schuld abzutragen, um deren endliche Liquidi⸗ 
Bo ein 2. oft, aber immer vergebens gebeten hatte. Das 
— a — efondere in Folge des Vereinigten Landtages unge⸗ 
— ge 5 en; die Februarercigniſſe brachten die Ungeduld zum 
- igen Aus ruch, der endliche Gewährung der lange vorenthalte> 
— Freiheit berbeiführte. Aber das Volk, wenigſtens fo weit es 
— auftrat, bewies ſich in feiner Majorität als nicht reif 
en die abgetrotzte Freiheit, indem es ſich durch wenige Nichtswür⸗ 
nn die überall waren, wo Tumulte berathen und angezettelt 
la en, nirgends aber, wo ſie ausgeführt wurden, verleiten 
he konnte, Geſetz und Ordnung mit Füßen zu treten, 
9 — Vaterland an den Rand des Abgrundes zu bringen, in dem 
he Tee untergegangen ware, wenn nicht gegen den Schluß 
Daß es die Regierung mit all ihrer Kraft dazwiſchen trat. 
Dadurch befinden wir uns nun zu Anfange dieſes Jahres genau 
— entgegengefegter Lage. Das Volk iſt der Regierung, oder 
gan a g b e e e ne . 
dem Volke die Freiheit gegeben , Welches fte ihm TE] 
dete. Möge nun auch das Volt beweiſen, daß es, indem es 
Geſetz und Ordnung reſpektirt, die Freiheit zu ge⸗ 
brauchen verſteht; möge es darthun, daß es nur die Freiheit 
wollte um der Ordnung und des Geſetzes willen. Die Gelegenheit, 
dies zu beweiſen, iſt gegeben in den bevorſtehenden Wahlen. Wohlan 
denn, Preußiſches Volk, laß dich nicht zum zweiten Male verlei⸗ 
ten, in die neuen Kammern jene Männer zu ſenden, welche in der 
aufgelöften Vereinbarer⸗Verſammlung des vorigen Jahres Nichts 
thaten, als dir in der Nichtachtung des Geſetzes und der Auflöfung 
aller Ordnung voran zu gehen. Wähle diesmal nur ſolche 

tauner, die durch ihr ganzes vorheriges Leben bes 
wet baben, daß ſie Geſetz und Ordnung eben fo ſehr 
als die Freiheit lieben. Nur dadurch kannſt du die Schuld 
mache bu gegen bie fe eng, gegen dich ſelbſt dir aufgeladen ak 
ee. dich ſelbſt, führe den Staat nicht zum zweit Aale 
zugerufen — * es möchte dir leicht, wenn du Rettung ſuceſ, 

rden, womit deine Verführer im verfloſſenen Jahre 


ſo oft höhnend den Regitrungen entgegentraten: zuſpät! zuſpät! 
* 5 — nen 8 
Po ſen, 


N den 6. Januar. Nur zwi 
t i . zwiſchen Preußen und 
100 140 en bei ernſter Erwägung der Verbale bi Wahl 
Deulſchland a von der Hegemonie eines Einzelſtaates in 
digkeit; auf Ei a it. Die Hegemonie ſelbſt iſt eine Rothwen⸗ 
mſtänden 8 kräfligen Stamm muß die Nation unter allen 
ſei, der gut oder üb 2 daß in ihm ein compakter Kern gegeben 
ichem Sinne den cel die ſchwächern Glieder dahin führe in einpeit- 
gleichzeiige Ueber Erforderniſſen des Reiches nachzukommen. Das 
berechtigt, die * an phyſiſcher und morallſcher Macht allein 
pruch zu nehmen n bundesſtaatlichen Angelegenheiten in Ans 
Merkmale die einzel rüfen wir nun in Bezug auf dieſe beiden 
6 or deutſchen Staaten — natürlich mit Ueber⸗ 
— ſo fällt zunächft; in ſeinem Zorn zugelaſſenen Zwerggebilde, 
aller Beachtung. An Baiern hafs 
Makel einer von jeher ſeparatiſti⸗ 
u Politik. Baierns motaliſche Gel⸗ 
ao icht nicht beſonders hoch im Curſe; man 
Eldorado der Jeſt im Norden jenes Baiern nur als das vieljährige 
innerung feft on und hält aus eigener Anſchauung die Et⸗ 
erſt Erin die Schmach des Rheinbundes dem Königreiche 
in deutsch es daß der Baier im Gefolge der „großen 
i ärglihe Fanden ärger gehauſt als der Franzoſe felber. 
vn anergiſches inf sattung feiner materiellen Mittel, die ihm 
ten würde. ro bei Gefährdung der Reichsintereſſen nicht 
aberſtas nach Wiitbethe ſolchen Umſtänden erſcheint ein Verlangen 
überlegte Forifezung deiligung an der oberſten Reichswürde als un⸗ 
erfegen füchte, und nee Hofluxus, der Würde durch Pomp zu 
fmöpfte. Würtemberg, aan ermertt das Mark des Landes er⸗ 
genz, an politiſcher Reife aden, Sachſen ſtehen freilich an Intelli 
der höchſten Stufe unter allen reigennügiger Hingebung mit auf 
495 —.— läßt daher erw ge Stämmen; eben ihre polis 
entf, eriellen Unvermögeng wille fie in richtiger Erkenutniß 
agen und ſich unter die 9 jedem hegemoniſchen Gelüſten 


werden, der ihnen an Iuteligen age deutſchen Staates fügen 
erthig, fie aber an mate⸗ 
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Sonnabend den 6. Januar. 


auf dieſen Gebieten ſich unbeſtreitbar erworben hat; fie find Jedermann 
geläuſig und von ganz Deutſchland anerkannt. Soll ſich nun diesſeits 
des Rheins daſſelbe Schauſpiel wiederholen wie drüben in Frank⸗ 
reich, wo ebenfalls die Kraft der Trägheit, an halb verſchollenen, 
neu heraufbeſchworenen Traditionen feſthaltend, gerade der geiftis 
gen Imbecillität die höchſte Würde zuwies? Und man könnte ſich 
bei uns über eine ſolche Ungereimtheit nicht einmal wie dort mit 
der leidigen Bauernlogik rechtfertigen, daß man es mit der Einfalt 
verſuchen wolle, nachdem die Geſcheidten nichts vor ſich gebracht; 
denn es käme in Deutſchland doch erſt darauf an, mit den geeig⸗ 
neten Capacitäten den Verſuch zu wagen. Doch man legt gegen 
die notoriſch höhere Cultur des preußiſchen Stammes vielleicht die 
matcrielle Ueberlegenheit des öſterreichiſchen als Gegengewicht in 
die andere Schale. Lieſt man die Auscinanderſetzung der für Oeſter⸗ 
reich Partei nehmenden Blätter, ſo klingt das, als ſchlüge der reiche 
Mann ſich brüſtend auf die Taſche: hier mein Recht, hier die Ge⸗ 
währ für meine Befähigung. Mit Emphaſe wird aufgezählt, dag 
hinter den zwölf Millionen Oeſterreichern des deutſchen Vundes, 
noch mehr als zwei Mal fo viel einen Deutſchland zu Gute kom⸗ 
menden Rückhalt bilden; die reiche Morgengabe, die eine öſterrei⸗ 
chiſche Suprematie dem deutſchen Reiche zuführen würde, wird mit 
einer gewiſſen marktſchreieriſchen Gewandtheit zur Schau ausge— 
ſtellt: Coloniſationen in Ungarn, Donaumündungen, Ausſichten 
auf einen Theil der osmaniſchen Beute, Herrſchaft deutſcher Flagge 
in den Gewäſſern der Levante. Das lautet fo verheißungsvoll, 
lo lodend, fo verſühreriſch, erinnert uns aber nur. zu ſehr an 
die Geſchichte von jenem Gascogner, des ſechs Feinde auf ein⸗ 
mal gefangen nahm, dieſe aber leider nicht ins Lager bringen 
konnte, weil fie ihn ſelber nicht losließen. Juſt 10 ergeht es dem 
deutſchen Element in Qeſterreich; dem vielſagenden Verſprechen, 
euch Die nicptdeutſchen Hinterländer dem deulſchen Meiche-gewifferz 
maßen zuzuführen, kann keine Erfüllung zu Theil werden, weil in 
Dellerreic) nach jetziger Lage der Verhällniſſe das deutſche Element 
be 1 2 überwiegenden nichtdeutſchen Elementen mehr als 
500 . la geradezu ins Schlepptau genommen 

0 Oeſterteich, welches — und wir wollen es darum nicht 
tadeln — die Annahme der 88. 2. und 3. des deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungsgeſetzes verweigerte und nun mit allen ſeinen heterogenen Be⸗ 
ſtandtheilen ſich aufs Neue als ein durchaus einheitlicher Real⸗ 
Unions⸗Staat zu konſtituiren ſucht, dieſes Oeſterreich iſt gar nicht 
mehr als ein deutſcher Staat zu betrachten. Das Oeſterreich, zu 
welchem nun in der mähriſchen Stadt Kremſter der Grundſtein ge⸗ 
legt wird, muß nach der vorherrſchenden Anzahl ſeiner Bewohner 
einen flaviſchen Charakter erhalten, deſſen angeſtammte Wild⸗ 
heit und Unkultur unr durch die temperirende und veredelnde Wire 
kung des miteingeſtreuten Sechstels von germaniſcher Zunge ger 
mildert und geſänftigt erſcheinen wird. Soll nun die deutſche 
Nation dem Slaven ſo ohne Weiteres die Leitung ihrer Angelegen⸗ 
heiten vertrauensvoll in die Hand geben? Vielleicht gehört es mit 
sur weltgeſchichtlichen Miſſton Oeſterreichs, in feiner gegenwärtigen 
Zuſammenſetzung zwiſchen den von Uralters her ſich befeindenden 
Stämmen der germaniſchen und der flaviſchen Rage eine Ver⸗ 
ſohnung anzubahnen. So lange aber das Experiment noch nicht 
als vollkommen gelungen ſich darſtellt, ſei der Deutſche auf der 
Hut vor dem Slapen. Aller Thorheiten Thorheit wäre es, dem 
Gegner ſich geradezu verblendet in die Arme zu werſen; der Eine 
Schritt ſtürzte das ganze erhabene Pathos der deulſchen National- 
bewegung in den Abgrund unauslöſchlicher Lächerlichkeit. 

Berlin, den 3. Jan. An die Königl. Regierungen iſt in Be— 
treff der Betheiligung der Armee bei den bevorſtehenden Wahlen nach⸗ 
ſtehende Verfügung erlaſſen worden: 

Es iſt von mehreren Orten zur Sprache gebracht worden, daß 
die Oſſiziere und Soldaten des ſtehenden Heeres und der Landwehr, 
inſofern die Tiuppentheile, zu welchen ſie gehören, in der letzten Zeit 
ihre Garniſon gewechſelt haben, reſp. zuſammenberufen worden und 
in eine andere Gegend marſchirt ſind, wegen Mangels der im Art. 
2 der Wahlgeſetze vom 6. d. Di. vorgeſchriebenen Bedingung des 
ſechmonatlichen Wehuſitzes oder Aufenthalts in der betreffenden Ge⸗ 
meinde ihres Stimmrechts als Urwähler bei den bevorſtehenden Wah⸗ 
len verluftig gehen würden. Dieſer Verluſt iſt allerdings inſoweit un⸗ 
vermeidlich, als nicht bis zum Eintritt der Wahlen die betreffenden 
Truppentheile in ihre frühere Garniſon zurückgekehrt, beziehungsweiſe 
die betreffenden Laudwehrleute in ihre Heimath entlaſſen worden ſein 
ſollten. Im letzteren Falle würde jedoch der vorübergehende Wechſel 
des Aufenthalts, welchen die Einziehung zur Landwehr und ein zeit- 
weiſes Verlaſſen der Garniſon (gleichviel, ob dies von längerer oder 
kürzerer Dauer geweſen) herbeigeführt haben, als eine die Ausübung 
des Wahlrechts ausſchließende Unterbrechung des ſonſt begründeten 
ſechsmonatlichen Wohnſitzes oder Aufenthalts nicht zu betrachten ſein. 
Wenn nun namentlich von einem großen Theil der zuſammengezoge⸗ 
nen Landwehr zu erwarten ſteht, daß die Entlaſſung derſelben vor 
dem Eintritt der Wahlen werde erfolgen konnen, jo iſt hierauf nach 
Maßgabe des oben ausgeſprochenen Grundſatzes bei der Aufſtellung 
der Waͤhlerliſten Ruͤckſicht zu nehmen. Die Königliche Regierung 
hat hiernach die Landräthe und Orts» Behörden mit Auweiſung zu 
verſehen. Berlin, den 13. December 1848. 

Der Miniſter des Junern. Der Kriegs⸗Miniſter. 
(gez.) von Manteuffel. (gez.) von Strotha. 


An ſaͤmmtliche Königliche Regierungen. 


1849. 


CC Berlin, den 3. Jauuar. Die Hauſemann⸗Veitſche Zei: 
tung wird um die Zeit der Kammerneröffnung vor das Publikum 
treten. Es ſind ungeheure Mittel dazu zuſammengebracht worden; 
ebenſo find die bedeutendſten Männer als Mitarbeiter gewonnen. 
Die Redaktion wird Dr. Karl Weill, gegenwartig in Stuttgardt 
übernehmen. — Heute wurde hier die Probenummer einer neuen 
Wochenſchrift „die ſociale Reform“ Redakteur Dr. Rauch, aus⸗ 
gegeben. Dr. Rauch iſt als Comité-Mitglied des konſt. Clubs und 
einer der Hauptredner deſſelben bekannt. g 

— Unter den hieſigen Juſtizbeamten cireulirt eine Adreſſe an das 
Geheime Ober-Tribunal, worin die Unterzeichneten erklären, daß das 
Verfahren des Ober-Tribunals gegen Herrn Waldeck nicht geeignet 
iſt, die Würde des Richterſtaudes zu wahren, und daß fie mit Herrn 
Waldeck darin übereinſtimmen, daß er, „im Intereſſe des ganzen Rich⸗ 
terſtandes, im Intereſſe des höchſten Gerichtshofes ſelbſt, im Jntereſſe 
des bei der Rechtspflege betheiligten Publikums, im Jutereſſe der 
Volksvertreter die heilige Pflicht hat, ſein Amt zu behalten.“ 

— Die kleine Brochüre: „der Magiſtrat von Berlin“, welche 
den Abgeordneten Jung zum Verfaſſer hat, iſt den Polizeibeamten 
und Schutzmännern zur Beſchlagnahme, wo ſie ſich findet, befohlen 
worden. Der Magiſtrat hat bekauntlich wegen dieſer Schrift beim 
Staatsanwalt gegen Herrn Jung denuneirt. s 

— Man erzählt, daß General v. Wrangel von J. Maj. der 
Königin als Weihnachtsgeſchenk einen Briefbeſchwerer erhalten habe, 
deſſen Knopf eine Kartätſchenkugel aus Schleswig- Holſtein iſt; auf 
* m iſt eingravict: „Den General v. Wraugel von feiner Rs. a 
nigin. 

— In der öffentlichen Sitzung der zweiten Abtheilung des Kris 
minalgerichts ftand geftern die unverehelichte Maria Wanda Koch, 
24 Jahr alt, natürliche Tochter eines hieſigen höheren Polizeibeam— 
ten, unter der Auklage des Betruges und der Führung falſchen Na— 
mens vor den Schranken. Eine Perſönlichkeit wie die der Angeklag⸗ 
teu, iſt eine ſeltene Erſcheinung auf der Bank der Angeklagten. Sie 
hat im Hauſe einer vornehmen Dame hierſelbſt eine feine Bildung 
erhalten, und ſeit mehreren Jahren, da ſie neben allgemeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und muſikaliſchen, auch in verſchiedenen Sprachen unge⸗ 
wohnliche Kenntniſſe beſitzt, bei vornehmen Familien fungirt. Sie 
hat ſich namentlich in dieſer Stellung die elegante Tournüre der fei⸗ 
nen Welt angeeignet, ſo daß ſie den Eindruck einer vollendeten Welt— 
dame macht. Dieſe glänzenden Eigenſchaften, verbunden mit einem 
empfehleuden Aeußern, waren ihr bei Ausführung ihrer Betrügereien 
von Nutzen. Sie hatte ſich namlich im vergangenen Sommer, getrie 
ben von Geldnoth, zu zwei hiefigen Juwelieren begeben, ſich dort für 
die Schweſter des Miniſterpräſidenten von Auerswald reſp. des Kriegs⸗ 
miniſters von Schreckenſtein ausgegeben, und bei jedem derſelben 
2 Dutzend ſilberne Löffel im Geſammtwerthe von gegen 200 Thlr. auf 
Kredit entnommen. Ihre elegante Toilette, ihr feines Weſen und 
ihre hohe Verwandſchaft, in Betreff deren fie zu den Verkäufern glaub⸗ 
lich klingende Aeußerungen gethan, hatten dieſe keinen Zweifel in die 


Richtigkeit ihrer Angaben ſetzen laſſen. Als fie am andern Tage zu 


den Miniſtern nach Geld ſchickten, wie die Dame gewünſcht, wurden 
fie enttaͤuſcht. Auch bei einem Schuhmacher hat die Angeklagte für 
15 Thlr. Schuhe entnommen, und ſich bei dieſem für ein Fräulein 
von Alvensleben ausgegeben. Die Löffel hat fie alsbald unter dem 
Namen Frau von Jugersheim, geb. v. Waldeck, an einen hieſigen 
Juwelier verkauft. In Dresden, wohin ſie von hier reiſte, iſt ſie 
wegen mangelnder Legitimation verhaftet und hierher transportirt. 
Die Angeklagte, welche aus leicht verzeihlicher Scham den Zuhörern 
das Geſicht abwendet, ſpricht nur wenig. Sie beftätigt die Anklage 
in allen Punkten als wahr. Das Urtheil gegen ſie lautet auf 448 
Rihlr. 12 Sgr. 6 Pf., im Unvermögensfalle neunmonatliche Straf- 
arbeit. 

Berlin, den 4. Januar. Der General v. Wraugel war am 
Neujahrstage zur K. Tafel nach Potsdam geladen, wo dem General 
von Sr. Maj. dem Könige der rothe Adler-Orden erſter Klaſſe mit 
Brillanten verliehen wurde. Ebenſo befanden ſich auch der Comman⸗ 
deur der Potsdamer Bürgerwehr, fo wie der Ober-Bürgermeiſter und 
Stadtverordneten⸗Vorſteher aus Potsdam au der Tafel. 

— Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
von der Heydt, hat unter dem 2. Januar dieſes Jahres ein Eir⸗ 
cular au die kaufmänniſchen Corporationen und Handelskammern (mit 
Ausnahme des rheiniſchen Appellationsgerichts, Bezirkes, in welchem 
bereits Handelsgerichte auf Grund der Rheiniſchen Geſetzgebung er“ 
richtet ſind,) in Betreff einer allgemeinen Einführung * 
Handelsgerichte und der darüber zu haltenden Borberath UN 
gen mit Sachkundigen, ergehen laffen. 2 

— Degteichen hat ber Minifer v. b. c ere ln 1 2 
nuar d. J. ein Circular an die Central⸗Haudwerker⸗ a e 
ſchiedenen Provinzen in Betreſf vorberathender Conferenzen 


mit Sachkundigen wegen einer proviſoriſchen Verordnung 
über Hand werks⸗Verhältniſſe erlaſſen. . 

— Der Prof. Droyfen in Kiel ſoll, wie die lilh. Corr. meldet, 
bewogen werden, die Redaktion einer konſtitutionellen Zeitung, die 
unter den Aufpisien des Geh. Reviſtonsrathes Jonas binnen Kurzem 
hier in's Leben treten wird, zu übernehmen. Der Prof. Droyſen möchte 
zur Leitüng eines zunächſt für unſere Hauptſtadt beſtimmten Organs 
ſeiner Partei durch ſeine frühere Lebensſtellung und feine vieljährige 
Wirkſamteit in Berlin vor vielen Anderen befähigt erſcheinen. 

— Der Geh. Regierungsrath Brüggemann, welcher ſich län⸗ 
gere Zeit in Weſtphalen zur Stärkung feiner geſchwächten Geſund⸗ 
heit aufhielt, iſt ven dorther zurückgekehrt und hat bereits wieder feine 
Stelle im Kultus-Miniſterium eingenommen. 

— Zu vielen Kreiſen will man wiſſen, daß Herr v. Rado witz 
aus dem Preußiſchen Stantsdienfte demnächſt eutlaſſen werde. Er 
ſoll bei den Unterhandlungen wegen der Hegemonie Preußens in 
Deutſchland, mehr im Jutereſſe der Süddeutſchen Staaten und des 
Katholizismus, wozu er ſich eifrig bekennt, als für Preußen gehan⸗ 
delt haben. 

— Die Einrichtungen für das Berathungslokal der zweiten Kam⸗ 
mer im Hardenberg'ſchen Palais am Dönhofsplatz werden mit außer⸗ 
ordentlichem Eifer und Auſwaud von Arbeitskräften betrieben. Um 
die Vollendung bis Mitte Februar zu ermöglichen, find die bei den 
Baulichkeiten beſchäftigten Arbeiter in drei Klaſſen getheilt, die jedes— 
mal innerhalb 24 Stunden wechſeln. Die Arbeiten werden mithin 
während der ganzen Tages- und Nachtzeit ununterbrochen fortgeſetzt. 
Die innern Räume des Gebäudes ſollen nnr theilweis und zwar zu 
den Büͤreaur benutzt werden. Ein beſonderer Sitzungsſaal wird in 
dem Hofraume neu gebaut. 

— Nach Briefen aus den Provinzen treten die namhafteren 
Mitglieder der aufgelöſten Nationalperſammlung als Bewerber auch 

jetzt wieder auf. Auch Hr. Hauſemann möchte ſich im Aachener Land⸗ 
kreiſe wieder wählen laſſen, und ſallen die Ausſichten für deuſelben 
ſehr güuſtig fein. 

— Hier circulirt folgender humoriſtiſcher Aufruf an die Wäh⸗ 
ler, der ein nicht Preußiſches Mitglied der Deulſchen National- 
Verſamwlung zum Verfaſſer hat: N 

An die Preußiſchen Wähler. 

Ihr ſeid ſchon gewitzigt, alſo kann mans mit Euch kurz 
machen. Wenn Eure National-Verſammlung für das theure 
Geld auch nur drei unbrauchbare Paragrapben geliefert hat, ſo 
hat fie Euch doch dafür mindeſtens mit 300 unbrauchbaren Leu⸗ 
ten bekaunt gemacht — und Ihr wißt nun ſchon, wen man nicht 
wählen ſoll — das iſt auch etwas werth! 

Diesmal ſeid Ihr geſcheidter geweſen, als Eure Vertreter 
und das war ſehr nöthig und gut: — aber die verkehrte Welt 
bleibts doch, und wenn ein Volk einmal nicht mehr weiß, wer ſeine 
Geſcheidten und Dummen find — fichts nicht gut aus. 

Wählt alſo andere, die mehr Paragraphen und weniger dumme 
Streiche machen: ächte, rechte, deutſche Männer — keine Lum⸗ 
penſammler, die aus dem Kehricht fremder Völker wieder heraus⸗ 
ſuchen, was dieſe längſt auf die Gaſſe geworfen. 

Ihr vom Rhein! ſchaut Eure Nachbarn an! wie die Res 
publik Frankreich einen lapferen Mann nicht wählt, weil er fie 

erettet hat, und weil man fürchtet, er könnte dies Stück bei 
anderer Gelegenheit noch einmal machen! Fällt Euch nichts dabei 


ein? 

Ihr Weſtphalen! laßt Euch nicht nachſagen, daß Eure 
Schinken beſſer ſind, als Cure Deputirte! ur 

Ihr Schlefier: führt Euch nicht fo auf, daß der alle Fritz, 
wenn er das vorausgeſehen hätte, Euch lieber weggeſchenkt, als 
erobert hätte. Seid Ihr etwa felt geworden von Krawallen? 

Ihr Märker laßt Euch nicht fremden Sand in die Augen 
ſtreuen. Ihr habt ja fo genug! N 
Ihr Berliner! Merkts Cuch, wie der Vanus Jellachich 
die Wiener Adreß-Deputation entließ, die ſich für feine Hülfe ges 
gen die Anarchie bedankte: 

. „Meine Herren! Sie hätten mich und die Adreſſe nicht ges 
braucht, ſondern uur Courage! Courage aber haben Sie 
nicht!“ s 

Wenn Euch der alte Wrangel nicht das Nämliche gefagt hat, fo 

iſt er eben höflicher, als der Kroat — aber gedacht, gedacht hat 

er ſich's ganz gewiß! 

Ihr Sachſen ſeid ſonſt fo feine verſtändige Leute! Laßt's 
einmal ſehen! 

Ihr Altpreußen prätendirt, daß Ihr ſo geſcheidte pfiſſige 
Burſche ſeid — da müßt Ihr aber die Waſſerpolaken zu Hauſe 
laſſen, die den Portier für den Präfidenten anſehen und die Kraut⸗ 
ſchneider (Losleute) nicht mehr ſchicken — ſonſt glaubt's Euch kein 
vernünftiger Menſch! \ 

Ihr Pofener! habt fo treulich zu Deutſchland gehalten — 
ſchickt jetzt keine untreue Männer! 8 

Ihr aber meine Pommerſchen Jungens! Ihr des Mar⸗ 
ſchall Vorwärts Lelbſöhne, der Stolz und Teoſt feiner Schlachten! 
Euch will ich's ſagen, wie Ihrs recht macht! Wenn Ihr einen 
wählen wollt, ſo fragt Euch vorher aufs Gewiſſen: „wäre der 
unferm alten Blücher wohl auch recht geweſen?“ 

Dann wählt Ihr keinen ſchlechten Mann! 

Breslau, den 1. Januar. Aus Löwenberg berichtet man, 
daß in ſämmtliche Schleſiſche Gebirgskreiſe ſtarke Militairkraͤfte ges 
zogen und ſelbſt in die kleinſten Städte Garniſonen gelegt ſind. Gegen 
den Magiſtrat der erwähnten Stadt hat die Liegnitzer Regierung eine 
Unterfuchung eingeleitet, wegen feines Verfahrens beim Konflicte 
der Krone und Nationalverfammlung, wo ſich derſelbe auf die Seite 
der letztern ſtellte, und den Landrath Poniuski als Kommiſſar ernannt, 
obgleich dieſer ſeit dem März ſtets in offener Fehde mit dem Magi⸗ 
ſtrat ſtand. In allen dieſen Kreiſen werden gegen die Deputirten der 
Linken von den Landrölzen Materialien zu Anklagen geſammelt. So 
ſteigt, ſtatt der Verſöhnung, erbitterter Kampf hinab in die engeren 
Kreiſe des provinziellen Lebens und, indem er dort den Charakter 
kleinlicher Intriguen und perſonlicher Gehaͤſſigkeit einnimmt, macht 
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er die Partheien unverſöhnlich. — Neiſſe wird immer mehr befeſtigt. 
Dort treten ſich die Parteien für die Wahlen ſchon ſchroff gegenüber: 
auf der einen Seite der Vereranen- und katholiſche Verein, auf der 
andern die liberalen Verbindungen. Aus derſelben Stadt wird be⸗ 
richtet, daß der in der dortigen Garniſon angeſtellte Inſpeeteur der 
Feſtungen der Provinz Schleſien zur Dispoſition geſtellt ſei. Aus 
Liegnitz berichtet die dort erſcheinende Sileſig von Soldatenexceſſen. 
Mehrere Soldaten nämlich haben auf der Straße einem Mädchen, 
das Waſſer nach der Küche trug, Gewalt auzuthun verſucht und 
daſſelbe zur Erde geworfen. Auf das Schreien des Mädchens eilten 
Bürger herbei und als ſich einer über die Schandthat zu wundern 
wagte, erhielt er von einem Soldaten Schläge ins Geſicht. 

Schleswig, den 30. Dezember. Die Landesverſammlung 
hat ſich heute auf unbeſtimmte Zeit vertagt. In der kurzen Siz- 
zung, welche dem Vertagungsbeſchluß voranging, motivirte der 
Abgeordnete Syndikus Prehn aus Altona den von ihm unterſtütz⸗ 
ten Antrag der Herren Reincke und Semper, daß die Landesver⸗ 
ſammlung ſich über den „Entwurf zu einem Zolltarif über das vers 
einte Deulſchland, ausgearbeitet und mit Motiven verfehen in Ge⸗ 
mäßheit der Berathungen der in Frankfurt a. M. verſammelt ge⸗ 
weſenen Abgeordneten des Handelsſtandes,“ ausſprechen und den 
darin entwickelten Grundſätzen bripflichten wolle. 

Hadersleben, den 28. Dezember. Die Mädchen und 
Frauen unſerer Stadt haben eine Petition an die Königin von 
England eingereicht, worin fie in rührenden Worten die Bitte 
ausſprechen, es möge die Regierung eine Theilung der Herzogthü⸗ 
mer Schleswig-Holſtein nicht zugeben. 

Fraukfurt a. M., den 29. Decbr. Die Thaͤtigkeit H. v. 
Gagern's an der Spitze des Reichs⸗Miniſterinms macht ſich zus 
närft in einem Verhaltuiß geltend, das Schmerling, aus welchen 
Gründen auch immer, uur zu ſehr vernachlaſſigte. Die erſte gemein— 
ſame Verhandlung mit den Commiſſairen der Deutſchen Regierungen 
betraf die Grundrechte. Geſlern ſchon war eine nicht minder wichtige. 
Was wir über dieſelben erfahren haben, iſt Folgendes: Es handelte 
ſich um die Matricular⸗ Beiträge der Regierungen. Oeſterreich 
hat bekanutlich nur für das erſte Quartal dieſes Jahres und ſehr fpät 
gezahlt. In Betieff des erſten Serie-Veitrages zur Flotte (13 Mill. 
Gulden) hat es erklart, daß es feine Flotte im Mittelmeere ſtets auch 
im Zutereſſe Deutſchlauds verwandt habe, daß es bemüht ſei, die⸗ 
ſelbe zu erweitern, daß dieſe Flotte mit Zubehör ungleich höher an 
Werth fei, als der geforderte Beitrag, daß es denſelben am wenig: 
ſteu jetzt zahlen werde, wo die Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und 
Dentſchland nicht geordnet ſeien. Preußen hatte die erſte Zahlung 
auch für mehrere Zollvereins- Staaten ausgelegt; der Correſpondent 
hat nicht in Erfahrung bringen können, ob daſſelbe auch für die 
zweite Zahlung noͤthig wird. Baleru hat in Betreff der zweiten Zah⸗ 
lung ſich ſeine Erklärung vorbehalten; in Betreff der erſten (von 
Preußen ausgelegten?) erklärt es, es habe durch feine Landtruppen 
im Reichsdieuſt jo viel geleiſtet, daß es bei der Umlage der betrefs 
fenden Laſten damit die erſte Jahlung nicht allein gedeckt habe, ſon— 
dern noch Geld vom Reiche herausbekommen müſſe! Wahrlich, ſchöne 
Ausſichten für eine Trias oder einen Turnus! — Sodann iſt die 
Berathung auf die durch die Verwendung von Reichstruppen 
entſtandenen Koſten übergegangen. Biaunſchweig hat den Tact ge⸗ 
habt, zu erklaren, daß der nächſte Gewinn der durch ſolche Truppen 
hergeſtellten Ruhe eben den meiſt kleineren Staaten zufalle, wohin 
fie gefaudt worden, und daß es ungerecht fein würde, etwa Hanno⸗ 
ver oder Preußen, das im eigenen Lande mit eigenen Truppen Ruhe 
geſchafft, auch noch für diejenigen Sendungen eigener Truppen, die 
das Reich nach Baden, Thüringen u. ſ. w. beordert, Matricular⸗ 
Beiträge zahlen zu laſſen. Preuzen hat darauf erklart, daß es dieſe 
Beiträge zahle, ohne jedoch damit einer künftigen Ordnung dieſer 
Verhaltuiſſe prajudiciren zu wollen; Baiern ſeinerſeits hat auch für 
die an der Iller, allerdings auf Aufforderung des Reiches aufgeſtell⸗ 
ten Baieriſchen Truppen die ReichsEutſchädigung gefordert; — das⸗ 
ſelbe Baiern, das, ehe der Malmber Waffenſtillſtand hier genehmigt 
war, feine ganze Heeres macht dem Reichsverweſer zur Verfügung 
ſtellte. Wahrlich, es thut noth, daß wir eine euergiſche Reichscinheit 
ſchaffen. 1 jet: 
— Unſere radikale Linke iſt entſchieden für deulſche Einheit, 
aber nur auf ihrem Wege, Zerſchlagung der großen deutſchen 
Länder und ihre unbedingte Unterordnung unter eine Centralge⸗ 
walt, deren Oberhaupt nach etwa vierjährigem Turnus gewählt 
werden ſoll, und bei dieſer Centraliſation der Reichskräfte nach 
Außen hin, ſprechen fie eine große municipielle Unabhängigkeit an 
für die inneren Verhältniſſe, um dieſe ſo geſtallen zu können, daß 
fie zur Republik führen. Unsere Radikalen glauben, daß das 
Gagern'ſche Programm den Frankfurter Reichstag in eine Reihe von 
Widerſprüchen hineindrängen wird, wodurch ſein Anſehen vellends 
verloren geht. Gegen eine preußiſche Hegemonic, mit oder 
ohne Kaiſerwürde erheben ſie ſich beſonders. In dieſer Hinſicht 
finden fie nun allerdings bedeutende Zuſtimmung im Lande. Es 
herrſcht im Allgemeinen eine Abneigung gegen irgend eine Art von 
Oberherrlichkeit Preußens; in cinem Kriege gegen einen äußern 
Feind würde man für jo lange ein militairiſches Vorwalten Preu⸗ 
hens ſich gefallen laſſen, aber gegen eine beſtändige, geſetzlich be⸗ 
ſtimmte Suprematie Preußens im Reichsverbande, vereinigen ſich 
ohne Zweifel die meiſten Stimmen aller Parteien. Die deutſche 
Kaiſerwürde, wenn eine ſolche, als einem Regentenſtamme erblich 
zuſtehend, beliebt werden ſollte, kann man ſich nicht anders denken 
als bei Oeſterreich. In Oberſchwaben, das vorwiegend katholiſch 
iſt und früher zu Vordersſterreich gehörte, iſt das erklärlich, dort 
hat man nie ganz aufgehört, nach Oeſterreich hinzublicken, und 
während der religiöfen Mißhelligkeiten, die der Märzrevolution 
vorangingen, find die alten Sympathien von der ultramontanen 
Partei geweckt und auf jede Weiſe genährt worden. Altwürtemberg 
aber ib in feinen Beſircbungen für Entwickelung des geistigen 
Lebens im Proteſtantismus, wie in der Wiſſenſchaft, ganz den 
gleichen Weg mit Preußen gegangen, hat namentlich Preußens 


Protectorat des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins mit i 
vernünftigerweife für feine 8 und n 
nichts zu befürchten haben von einem, den Mär 
etreuen Preußen; hier ig di ag zerrungenſchaften 
getreuen Preußen; hier iſt die Abneigung nur begründet i 
ſüddeutſchen Vorurtheil gegen Norddeulſchland Bas bee 
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vor der Hand iſt ſie noch in v M 8 dlich werde, aber 
kalen Partei lebhaft aufgeſſachel . en nn ven der radi⸗ 
ſtand Pfitzer mit ſeinen Ideen — Preußens or ae 
land ſehr iſolirt in feinem Vakerlande, aber er bal die Wen 
brochen, und das konnte mit Erfolg“ nur von einem Schwaben 
geſchehen und namentlich von einem Manne, deſſen Character übe 
den Verdacht perſönlicher Nebenabſichten weit erhaben iſt. Rö⸗ 
mer iſt gegen einen vorwaltenden Einfluß Preußens in Süddeutſch⸗ 
land, und würde ſich wohl nur dazu beſtimmen laſſen in dem Nolh⸗ 
falle, daß Oeſterreich als Großmacht im deutſchen Reichsverbande 
nicht zu erhalten wäre — darauf hat es aber, wenn ich nicht irr⸗ 
noch keinesweges verzichtet. 7 
Frankfurt, den 30. Dezbr. Nachdem die Kommiſſton zur 
Prüfung des Weſendonck'ſchen Antrages, betreffend den Conflikt 
zwiſchen der Krone und der Nationalverſammlung Preußens, ih? 
ren Bericht abgeſtattet und darin auf einfache Tagesordnung an⸗ 
getragen, iſt von anderer Seite her ein Amendement dazu einge⸗ 
bracht worden, welches etwa folgendermaßen lauten wird: In Er⸗ 
wägung, daß die Berechtigung des preußiſchen Volkes die Staats 
verfaſſung Preußens durch Vereinbarung mit der Krone feſtzuſteh⸗ 
len, als die Errungenſchaft der Märzrevolution zu erachten, eint 
Errungenſchaſt, die demnächſt durch die Verordnung vom 6, April, 
durch das mit dem vereinigten Landtage berathene Wahlgeſetz vom 
8. April, in deſſen §. 13., durch die auf Grund des letzteren ers 
folgten Wahlen und das achtmonatliche Tagen der vereinbarenden 
Nationalverſammlung von der Krone und dem Volke ausdrücklich 
anerkannt worden; in Erwägung, daß ein Nothrecht der Krone, 
von dieſer Vereinbarung durch Auflöſung der Nationalverſammlung 
und durch Oktroyirung der Verfaſſung vom 5. Dezember abzuge⸗ 
hen, nicht vorhanden iſt, jene Berechtigung des preußiſchen Volks 
hingegen nach wie vor zu Recht beſteht; in Erwägung jedoch, daß 
die Abſicht des preußiſchen Volkes nicht zu verkennen, auf Grund 
des Patents vom 5. Dezember die Wahlen zu der auf den 26. 
Februar zufammenberufenen Nationalverſammlung vorzunehmen, 
ſomit die oktroyirte Verfaſſung mindeſtens als augenblickliche Grunde 
lage weiterer Verhandlungen mit der Krone anzuerkennen, geht d 
Nationalverfammiung über den Antrag des Abg. Weſendonck, dieſt 
oktroynte Verfaſſung für null und nichtig zu erachten, zur motie⸗ 
virten Tagesordnung über. 4 
Münden, den 28. Dec. Der Nachfolger für Herrn von Let 
chene daft nech immer nicht gefunden, und zwar weil Männe 
von ſelbſtſtäudiger und zumal von Deutſcher Geſinnung ſich ni 1 
dazu herbeilaſſen wollen, der Undeutſchen und mee 
den Politik zu dienen, die ihre Fahne bei uns entfaltet hat, und we 
auderenſeits die dem jetzigen Syſteme zugewandten höheren Perſöl 
lichkeiten in unſerem Beamtenſtande, tretz aller fie umgebenden Taͤll⸗ 
ſchungen, doch ſoviel Ginſicht haben, um zu erkennen, daß fie ſich 
auf die Dauer nicht zu halten vermochten. Ju dlefem Sinur nch 
lich hat der politiſche Zögling und frühere College des Hern vol 
Abel, Baron v. Schrenk, das ihm angebotene Portefeuille abge⸗ 
lehut. Hr. v. Rotenhan, an den nun bei Hofe gedacht worden, wird 
aus dem zuerſt angegebenen Grunde die ihm gewordenen Anträge ab“ 
weiſen. Unter dieſen Umſtänden wird uns das Schickſal wahrheit 
lich irgend einen Beamten aus der Provinz, der keinen Namen ud 
feinen Ruf zu opfern hat, zum Miniſter befcheren. Zwei in der nf 
formirten Kirche zu Frankfurt ſitzende Geuoſſen und Mitarbeiter un 
ſerer „Neuen Münchener Zeitung“ fahren unermüdlich fort, da 
Werk der Dentſchen Einheit mit allen Mitteln einer corruptiven je“ 
ſuitiſchen Dialeltik zu bekämpfen, und die Leſer jenes Blattes vol 
nehmlich gegen Preußen und deu derzeitigen Präſidenten des Reichs“ 
miniſteriums, Hrn. v. Gagern, zu fanatiſtren. 2 
Nürnberg, den 29. Decbr. Der Bürger⸗Vercin für Freihell 
und Ordnung hat in ſeiner geſtrigen Verſammlung den Beſchluß 9% 
faßt, ſich an den Fräukiſchen konſtitutionellen Kreis-Verein zu wen 
den, damit in möglichiter Bälde eine gemeinſame Eingabe aller Fo 
ftitutionellen Vereine Frankens an die Krone erzielt werde, wort 
das Befremden ausgeſprochen wird, welches die neuejte Mänifte 
Kriſis im Lande erregt habe. Es ſoll darin geſagt werden, daß auß 
die konſtitutionellen Vereine augenblicklich in die entſchiedenſte Sp 
ſition gegen die Regierung treten müßten, fo wie es den Anſcheſl 
bekomme, daß man auf reaktionäre Maßregeln denke, mit aud 
Worten, daß man ſich den Beſchlüſſen der Majorität der Nation 
Verſammlung nicht fügen und die März: Errungenſchaften nicht 
voller Ausdehnung verwirklichen wolle. 
Stuttgart, den 27. Dee. Der Schw. M. enthält N 
Anſprache von Dr. Strauß an feine Ludwigsburger Wähler wo 
derfelbe die Niederlegung feines Mandats als Abgeordneter 
Würtemberger Kammer motivirt. Wir entnehmen daraus fi 
gende Stellen: Ich freute mich, in eine Kammer einzutreten, wel 
wie ich mir vorſtellte, auf der Grundlage deſſen, was der D 
ſchen Nation von Seiten der Nationalverſammlung gegeben 
den würde, und im Anſchluß an ein aus dem Vertrauen des % 
hervorgegangenes Miniſterium unſere Verhältniſſe neu geſtaltel 
die Früchte der Franzöſiſch-Deutſchen Revolution im friedli 
Wege der Reform auch unſerem engeren Vaterlande zufü u 
würde. Allein wie in ganz Deutſchland, fo giebt es auch W 
Würtemberg und zeigten ſich bald auch in der Kammer nicht e 
nige, welchen die Revolution des März nur als ein halber Schell! 
erſcheint, welche jedes Verſuchs friedlicher Umbildung als eine, 
citlen Flickwerks ſpotten, und einen zweiten gründlichen Umf 
als das einzige Heilmittel in Ausſicht ſtellen, demnach auch 1 
jetziges Minifterium zwar gern aufkommen fahen, weil es doch ** 
nigſſens A ſagte, es aber noch lieber wieder fort hätten, weil es Ya 
ihrem Sinne nicht auch B fagen will. Daher wurden die Arb 1 
ten der Kammer von Anfang an bei jeder Gelegenheit durch Intel, 
pellationen unterbrochen; das Miniſterium ſollte ſich wegen jede 
ungeduldigen Briefs, der von einem politiſchen Gefangenen eil 


lief, wegen jedes Wirths ausgeredes über Truppenſendungen und 
Euubcrufungen 5 in der Regel gelang dies zwar ſo 
gut, daß am Ende die Interpellanten ſelbſt ſich genöthigt ſahen, 
dem Miniſterium ihr Kompliment zu machen; doch das ſchreckte 
ſie nicht ab, bei nächſter Gelegenheit wieder zu kommen Auch mit 
der Nationalverſammlung in Frankfurt war man von diefer Seite 
immer weniger zufrieden, je mehr in ihr die gemäßigte Partei die 
Oberhand bekam. Daher wurde in unſerm Ständeſaal auch die 
große Politik zur Hand genommen: die Verhältniſſe an der Spree 
amd Donau zu beftinmen, wozu man am Maine ſich zu ſchwach 
ſah, wurden am Neſenbach wiederholte Verſucht gemacht. Dazwi⸗ 
ſchen hinein wurden die Geſetzesvorlagen, welche größtentheils 
on im Entwurfe der Regierung das Acußerſte bezeichnelen, was 
gewährt werden konnte, ohne bestehende Rechte allzu empfindlich 
zu verletzen, oder der Staatstaffe allzu große Ausfälle zu be⸗ 
reiten — dieſe Gefegesentwürfe wurden theils ſchon von den ein⸗ 
ſeitig zuſammengeſetzten Kommiſſionen in einem Sinne begut⸗ 
achtet, theils von der Kammermehrheit mit Zuſätzen und Abän⸗ 
derungen angenommen, welche die bedenklichſten Folgen für das 
öffentliche und Privatwohl in Ausſicht ſtellen. Um ſolches und 
ähnliches Uebermaß zu verhindern, ſah ich und meine Geſinnungs⸗ 
genoſſen uns oft, obwohl meiſt vergeblich, genöthigt, uns an die 
Ritter⸗ und Prälatenbank anzuſchließen; man hat mir dies zum 
Vorwurf gemacht, uncrachtet es auf der Hand liegt, daß ich mit 
den Vorrechten und Sonderintereſſen dieſer Stände keinerlei Sym⸗ 
pathie haben kann, fondern nur nothgedrungen hie und da ihr 
Dündniß ſuchte, weil der moderirenden Elemente unter den bür⸗ 
gerlichen Abgeordneten zu wenige waren, und dieſe täglich mehr 
zuſammenſchmolzen. Jede neue Kommiſſtonswahl, faſt jede fol⸗ 
gende Abſtimmung, zeigte die ſteigende Majorität einer Richtung, 
welche ohne Hemmſchuh den Abhang hinunter jagen möchte, in der 
erklärten Abſicht, den alten Staatswagen umzuwerfen und zu zer⸗ 
trümmern, möge es den Paſſagieren dabei gehen wie es wolle; einer 
Richtung, die mit knabenhaftem Muthwillen über jedes Loch ju⸗ 
belte, das ihr in den bisherigen Rechtsboden zu ſtoßen gelungen war, 
ohne zu bedenken, auf welchem andern Boden, denn als den des Rechts 
und der Achtung vor dem Recht, ein künftiger Staat begründet 
werden fol. Auf ſolche Weiſe meiſtens fruchtlos mit der Minor 
rität zu ſtimmen, und gleichſam nur meine Verwahrung gegen die 
zu Stande kommenden Beſchlüſſe zu geben, das war eine Stellung, 
aus der ich ausſcheiden zu dürfen glaubte. Ich erkenne wohl, was 
ſich für die Verpflichtung fagen läßt, auch in ſolchem Fall, ohne 
äußeren Erfolg, fein Plinzip, und wäre es als der letzte Mann, 
dae . 5 (Ach es wird doch Alles darauf ankommen, ob 
in der Politik feine h i 
noch für ein anderes Thärigreitegthier Wa LE 
nur fo lang und unter der Bedingung entlaffen war, daß er im 
Augenblick auf dem politiſchen Felde mehr und erſprießlicher wir⸗ 
ken könne. Letzteres iſt nun mein Fall: ich betrachte mich in erſter 
Linie als Dienſtmann der Literatur, welche mir nur in obiger 
Vorausſetzung auf eine Zeitlang Urlaub gegeben und mich der po⸗ 
litik abgetreten hat, mich aber nun wieder einberuft, da jene Vor⸗ 
ausfegung nicht mehr zutrifft. Mag auch im jetzigen Augenblicke 
der Zeitpunkt für literariſche Produktionen noch nicht wiedergekehrt 
ſein, ſo wird ſich doch im Stillen Manches vorbereiten laſſen, was 
zu ſeiner Zeit willkommen an's Licht treten mag. Dieſe Erklärung 
über den von mir gethanen Schritt hielt ich für nothwendig, um 
nicht von Ihnen, wertheſte Mitbürger, mißkannt zu werden deren 
Urthen mir niemals gleichgültig ſein wird, und deren Wohlwollen 
= „ Wohl 

eee entbehren würde. Stuttgart, den 23. De⸗ 
Karlsruhe, den 209. Dez. u 
wieder auf, feitdem di 5 5 
wurde. ’ dem die neue Coali 


a pc Kneipen getrieben wird, fo verkündet dieſer Baro⸗ 
DER Waben Slurm. Man fireut von dort dem Parlamente 
30; man and das man noch vor Kurzem in den Koth herab⸗ 
3 — etz abe Hoffnung auf einen offenen Bruch in der Nas 
i — ung, der das Miniſterium Gagern ſtürzen und mit 

Einheitsbeſtrebungen ſcheitern macht. 


Fe Reiſende, die ganz kürzlich von Pefth 
man in den ſouſt 1 A Stadt ruhig und ſehr ſtill ſei und daß 
Koſſuth befinde fh debfropften Kaffcehäuſern jetzt Niemand ſehe. 
Kaufleute, die 8 Nebit Familie daſelbſt. — Die Oeſterreichiſchen 
geu war, ſolche hi * Wanrenlager hatten, oder denen es gelun⸗ 
indem es ihnen — er zu bringen, wachten ſehr gute Geſchäfte, 
Oeſterreichiſche * ang, die erhaltenen Ungariſchen Banknoten gegen 
auch die Kal amzuwechſeln. — Außer dem alten Kaiſerhof wollen 

i = Mutter und Ersherzog Stephan ihren bleibenden 
dſenbahuronte — — Bon Morgen an beginnt die verkürzte 
ſtatt wie bisher über Olma. Prag über Brünn und Böhm. Trübau, 

mt, den 
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Nachtheile vor ſich gehen die vor ihren Augen und zu ihrem großen 
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2 Sanbesuestheibigung aba b. uc . a 8 W te 
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Fall uicht allen "BER zu beſorgender Ueber⸗ 
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habe ich Jufanterie von 
war auch ſchon im Be⸗ 
Kavallerie aufzub 
rechen, als 
chte, daß ſich der Feind mit großer Macht 
gingen ihm entgegen, griffen ihn an und 


nach Raab entſendet gehabt, und 


man mir die Nachricht bra 
durg nähere. Wi 
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er floh. Der Feind flüchtete ſich ſo eilig, daß wir ihn trotz unſeres 
beſten Willens nicht einholen konnten; es blieben mehrere todte Meu⸗ 
ſchen und Pferde auf dem Schlachtfelde, und er zog ſich mit ſolcher 
Haſt zuruck, daß er nicht einmal die Verwundeten mitnehmen konnte. 

(Schande! Schande! Schande! Ihr Söldner!) Wir klaubten fie 
auf und nahmen ſie ſammt dem Pferdezeug und den zerſtreuten Waf⸗ 
fen mit. Nach vollbrachter Arbeit traten wir die Reife nach Raab 
an und ließen das Getreide, Hafer, Stroh, Heu, was hinter uns 
blieb, in Flammen aufgehen. Auf dem Wege nach Raab wird der 
Feind ſchwerlich im Stande fein, ſich einmal ſatt zu eſſen, und wer: 
den ſich Nachahmer dieſes Beiſpiels vorfinden, ſo werden wir dieſe 
Lumpen nach Gebühr zu behandeln wiſſen. 

— Der Exminiſter v. Schwarzer läßt vom neuen Jahre ſeine 
„allg. öſterr. Zeitung“ wieder, und zwar Morgens und Abends 
erſcheinen. f 3 

— Die Repräſentanten der Ruthenen haben ſich dahin vers 
einigt, daß die Vorträge an der Lemberger Univerſität in deutſcher 
Sprache abgehalten werden ſollen, ſo lange nicht tüchtige, der ru⸗ 
theniſchen Sprache vollkommen mächtige Männer ſich zu Profeſſo⸗ 
ren herangebildet haben. 

Ausland. 
Frankreich. 5 

Paris, den 31. Dee. Nach den Mittheilungen und Dokumen— 
ten, die geſtern im Gonferenzfale der Nationalverſammlung eirkulirten, 
ſcheint es nun ſicher, daß außer gewiſſen Ernennungen, die Herr 
Malleville zu unterzeichnen ſich weigerte, es vorzüglich die Mit: 
theilung der Aktenſtücke von Straßburg und Boulogne war, die vom 
Miuiſterium verweigert wurde und fo einen Gonflikt herbeiſührte. 
Der Präſident hatte am 27. dem Miniſter Malleville geſchrie— 
ben, er möchte ihm dieſe Aktenſtücke ſogleich ſchicken, — als diefe 
am 28. noch nicht bei ihm waren, ſchrieb er einen zweiten ſehr herz 
ben Brief au Herrn v. Malleville, worin die Stelle vorkam: Ich 
will, daß dieſe Papiere Morgen den 29. um 10 Uhr Vormittags 
bei mir ſeien. Malleville theilte dieſen Brief ſeinen Kollegen 
mit, und nach einer kurzen Berathung ward mit 5 gegen 4 Stimmen 
beſchloſſen, daß das Kabinet in Maſſe feine Entlaſſung geben ſolle, 
was auch geſchah. Der Präſident weigerte ſich, dieſe anzunehmen, 
und ſchrieb ſogleich einen andern Brief, worin er jede Abſicht, Herrn 
v. Malleville zu verletzen, desavouirte, und ſeine Maſchheit mit 
feinem Temperamente entſchuldigte. Allein Maltbevitte beſtand 
auf feine Euilaſſung und Birio, der wohl einſah, daß er in dieſem 
Kabiuctte nicht au ſeinem Platze ſei, benutzte dieſe Gelegenheit, um 
ebenfalls zurückzutreten. Der Brief des Präſidenten B onaparte 
an Herrn Malleville eeirkulirte geſtern in Abſchriften, — man 
bemerkte darin die Stellen: „Ich bin nicht gewohnt, von Miniſtern, 
die ich ernannt habe, mir Lehren geben, oder Eingriffe in 
meine Prärogative machen zu laſſen, ich will keineswegs eine Präfis 
denten Null a la Sieyes fein.“ 

— Das Marine-Miniſterium beſchäftigt ſich jetzt mit der Küſten⸗ 
vertheidigung, und es wird demnächſt ein darauf bezüglicher Geſetz⸗ 
eutwurf au die Nationalverſammlung gelangen. 

— Die ſammtlichen Pariſer Setzer und Drucker hielten eine 
Verſammlung, in der ſie beſchloſſen, denjenigen ihrer Kameraden, die 
zu Geſchwornen gewählt würden, täglich 3 Frs. (25. Sgr.) Zehr⸗ 
gelder auszuſetzen und denjenigen, welche durch Erfüllung dieſes oft 
drei Wochen dauernden Amts brodlos werden ſollien, einen interis 
miſtiſchen Taglohn von 2 Fr. zu garantiren. Dieſem Beiſpiele wollen 
audere Gewerbe folgen, damit ſich das Prolctariat nicht ſelbſt von 
den Aſſiſenliſten auszuſchließen genöthigt ſehe. Das iſt ſehr wichtig 
für die Zuſammenſetzung uuſerer Geſchwornengerichte. 

— Sibour der neue Erzbiſchof von Paris, iſt nach Gaßta 
zum Papſt abgereiſt, um mit ihm über das Heil der franzöſtſchen 
Kirche unter der Republik zu berathen. 

Der große Communiſtenpatriarch Cabet hat einige fei- 
nee Sekte nach Ikarien geſchickt, er ſelbſt iſt noch in der ungebeſ⸗ 
ſerten alten Welt geblieben. Sein Ikarien liegt in Texas, und 
nun ſind Briefe und Zeitungen aus New⸗Orleans vom 16. Nov. 
eingelaufen, worin die dem Meiſter vorausgegangenen Apoſtel theils 
ſelbſt ihre Lage ſchildern, theils andere ihnen dieſen Dienſt erzei⸗ 
gen. Im „Courier de Louiſtane“ iſt der Bericht eines Enttäuſch⸗ 
ten, der ſich Dubuiſſon, Bijoutier, von der zweiten Avantgarde des 
Zugs nach Ikarien, unterzeichnet. Ein anderer der betrogenen 
Ikarier ſchreibt ſeinem Vater aus dem Hospital von New⸗Orleans, 
er ſei kaum noch dem Tode entgangen. Als ſie an ihrem Beſtim⸗ 
mungsort angekommen, da ſeien von 70 gleich 9 geſtorben, die an⸗ 
dern alle dem Tode nahe geweſen, denn alles, Waſſer und Luft, 
ſei tödlich. Er habe Hundert zwanzig Lieues in den Wäldern zu⸗ 
rückgelegt, zu Fuß, vor Hunger und Durſt verſchmachtead, habe 
aus Entkräftung ſeine Habſeligkeiten fortwerfen müſſen. Das ſei 
die ſchändlichſte Sklaverei, die man ſich nur denken möge — die⸗ 
fer Socialismus, wo man nichts thun, nichts eſſen könne ohne daß 
es heiße: du iſſeſt zu viel, ich eſſe weniger, du biſt ein Faullenzer 
und dergleichen. Eine Freiheit habe man gar nicht. So hat alſo 
der Communismus in Amerika wie iu Europa ſchmählich Banke⸗ 
rott gemacht: Die Geſchichte Ikariens wird wie die des Champ 
d'uſple als neue Probe dienen die alte Erfahrung zu beſtätigen, 
daß die Franzoſen nicht coloniſtren können, ſie zeigt aber auch daß 
ihr politiſches Sektenweſen ohne tiefere innere Haltung if. 

— Einer der wenigſt bekannten unter den neuen Miniſtern 
iſt der Kriegsminiſter General Joſeph Marcellin Rullicre. Der 

Moniteur de l'Armee“ giebt über ihn eine biographiſche Notiz, 
7 0 ; 3 8 2 > 
wornach er am 9. Juni 1787 in St. Didier la⸗Souve, im Haute⸗ 
Loire⸗Departement geboren, alſo einundſechszig Jahre alt iſt, am 
4. März 1807 als gemeiner Soldat unter die Veliten der Garde 
trat und jetzt einundvierzig Dienſtjahre und zweiundzwanzig Feld⸗ 
züge zählt. Er ſtieg die untern Grade raſch hinan: im April 1813 
war er ſchon Bataillonschef, 1814 kämpfte er unter den Mauern 
von Paris, 1815 bei Fleurus und Waterloo, im Juli 1820 wurde 
er Obriſtlieutenant, im Januar 1826 Obriſt. Er war bei dem 
Occupationsheer in Spanien, machte den Feldzug in Morea mit 


und 1830 die Expedition nach Algier. Den General Clauzel be⸗ 
gleitete er auf ſeinem erſten Zug nach dem Atlas, mußte ſich mit 
zwei Bataillonen nach Blida werſen, wo ihn Ben⸗Zamun, der 
Vorläufer Abd⸗el⸗Kaders, mit Uebermacht angriff, dem er in den 
Straßen der Stadt ein langes mörderiſches Treffen lieferte, Jin 
welchem die Araber völlig zermalmt wurden. n J. 1831 nach 
Frankreich zurückgekehrt, wurde er der Nordarmee zugetheilt und 
1832 zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber einer Bri⸗ 
gade Fußvolk befand er ſich bei der zweiten Expedition gegen Con⸗ 
ſtantine, auf der Bieſche dieſer Feſtung gewann er den Gencral⸗ 
lieutenantstitel. Vom 23. Nov. 1837 bis 1. Januar 1840 beſeh⸗ 
ligte er die Divifion von Algier. Um dieſe Zeit wurde er nach 
Frankreich zurückberufen und in Difponibilität geſetzt, aber ſchon 
im folgenden Jahre, als Unruhen in Toulouſe ausbrachen, als 
Kommandirender der zehnien Militairdiviſton dahin geſchickt. Die⸗ 
fen Poſten bekleidete er noch als die Februarrevolution eintrat. 
Anfangs in Diſponibilität geſetzt, wurde er bald darauf durch das 
Dekret vom 17. April betroffen. Er figt als Abgeordneter des 
Departements der Haute-Loire in der Nationalverſammlung. 

Paris, den 31. December. Der Moniteur enthält heute 
folgende Zeit⸗ und Rangordnung für die Neujahrs⸗Gralulationen 
beim Präftdenten der Republik: 1) um 113 Uhr Morgens empfängt 
der Präſident die Officiere und Generale der erſten Militair⸗-Di⸗ 
viſton, denen ſich die hier auf Urlaub befindlichen Stabs⸗Officiere 
anderer Armee⸗Corps anſchließen follen. 2) Um 1 Uhr haben 
ſich ſämmtliche Officiere aller Legionen der Pariſer Nationalgarde 
nebſt Bannmeile in der langen Louvre-Gallcrie einzufinden, von 
wo fie in den Tuilerienflügel geführt werden, und in den ches 
maligen Thron- und Kabinetsfälen, ganz wie unter Ludwig Phi⸗ 
lipp, geführt vom Oberbefehlshaber Ehangarnier, vorbeimarſchiren 
ſollen. 3) Die Mitglieder der Nationalverſommlung, welche bei 
Gelegenheit des Neujahrsſeſtes für ihre Perſon dem Präſidenten 
vorgeſtellt zu werden wünſchen, ſind benachrichtigt, daß er fie heute 
am 31. Deeember, Abends 84 Uhr, im Palaſt Elyſce National 
empfangen wird. Man zweifelt nicht, daß die Säle des Elyſce 
National ſehr gefüllt ſein werden. 

— Der Klub⸗Chef Frangois Simon Vernard ſtand geſtern 
vor den Seine⸗Aſſiſen. Die Staats-Anwaltſchaft hatte in ihrer 
Anklage dreizehn gegen die drei Grundpfeiler der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, Religion, Eigenthum und Familie, gerichtete Verbrechen 
artikulirt. Nachdem ihn der Präſtdent nach Namen, Stand und 
Wohnung gefragt, begann Bernard: „Bürger Präſident: Ich 
habe eine präjudizielle Ausnahme oder einen ſogenannten Nulli⸗ 
täts⸗ oder Kompetenz⸗Grund geltend zu machen. In der gegen⸗ 
wärtigen a cen Regierungsform Frankreichs ſteht Niemandem 
das Becht zu, um die Ver ammlungs⸗Vorträge des fouverainen 
Volks zu kümmern. Das Recht, frei zu ſprechen, ſteht über allen 
geſchriebenen Oeſetzen; das Volk hat das Recht, alle nur erdenkliche 
Fragen und der Geſellſchaft Einrichtungen zu beſprechen, als da 
find: Eigenthum, Familie und alle ſonſtigen Infamieen (wört⸗ 
lich), die fie enthält. Die Syſteme, ich fühle mich glücklich, ſie 
bekämpfen zu können und ſie nicht ſo aufzufaſſen, wie Ihr, Bür⸗ 
der Präſident: Aber Sie wollten ja eine Rechts exception 
vorbringen! Bernard. Mein Advokat wird die Rechtspunkte er⸗ 
ledigen. Ich dagegen ..... Präſident: Dann entziehe ich 
Ihnen das Wort. Bernard: Und ich, ich entziehe Ihnen meine 
Gegenwart. (Er ſetzt den Hut auf und wendet ſich dem Ausgange 
des Saales zu.) Präſident: Sie ſetzen den Hut auf, nachdem 
Sie den Gerichtshof und die Jury beſchimpften! Bernard: Wenn 
Sie mich kennten, würden Sie wiſſen, daß ich niemals irgend Je⸗ 
manden beſchimpfe, und zwar aus dem Grunde, weil ich niemals 
einen Schimpf ertragen würde. Ich habe es ſchon einmal geſagt, 
ich gehe fort; ich habe das Recht hierzu. Präſident: Ja, das 
haben Sie. Gehen Sie.“ Bernard geht ab und der Gerichtshof 
verurtheilt ihn „in abſichtlicher Abweſenheit des Angeklagten“ zu 
fünfjährigem Geſängniß und 6000 Franken Geldſtrafe. 

Marſeille, den 22. Dec. Die Fregatte der Magellan iſt 
heute von Algier kommend in unſerm Hafen eingelaufen, welche 
Stadt ſie am 19. verlaſſen hat; ſie bringt die Nachricht, daß die 
Wahl des Präfldenten auch da zu Gunſten Lndwig Napoleon Bo- 
naparte's ausgefallen iſt. Derſelbe erhielt 38,314, Cavaignac 
20,854 und Ledru⸗Rollin 5803 Stimmen. Obgleich ſich nun die 
Araber überall ruhig verhalten und die Europäer ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit vor deren Angriffen verſchont find, fo zeigt ſich doch zuweilen 
in der Nähe der Dörfer ein anderer Feind, der nicht weniger ge⸗ 
fährlich if. So ſpricht das Journal der Akhbar von einem Kampf, 
den vierzehn Koloniſten mit einem Panther in der Nähe des Dor⸗ 
fes St. Amelie beſtanden. 

Großbritanien und Irland. 

London den 30. Dec. Die Blätter der Times wurden ſeit 22 
Jahren auf einer von Herrn Applegath gebauten Dampfpreſſe gedruckt, 
durch welche etwa 5000 bis 6000 Exemplare in einer Stunde ab⸗ 
gezogen werden konnten. Da bei dieſer Einrichtung der Satz horizontal 
auf einer Fläche feſtliegt, das zu bedrückende Papier auf einer Walze 
darüber hinläuft und zurückläuft und fo bedruckt wird, ſo entſtand 
dadurch immer noch einiger Aufenthalt, daß die Walze, wenn ſie an 
dem einen oder dem anderen Ende angekommen war, wieder umkeh⸗ 
ren mußte. Jetzt hat Herr Applegath eine Verbeſſerung getroffen, nach 
welcher durch perpendikulare Stellung die bisherige geradeaus hin⸗ 
und herlaufende Bewegung in eine ununterbrochene Bewegung in ei⸗ 
nem Kteiſe umgeſchaffen wird, wodurch dieſer Zeitverluft aufgehoben 
iſt und die Zahl der Exemplare, welche in einer Stunde abgezogen 
werden, auf 8000 Exemplare erhöht wird, ja bis zu 12,000 ge⸗ 
ſteigert werden kann. Die Maſchine iſt in der Druckerei der Times 
ſchon ſeit Oktober in Gebrauch, 

— In den letzten vierzehn Tagen fanden in den vornehmſten 
Städten Lancaſterſhire's Verſammlungen flatt, um zur Theilnahme 
an einer Petition aufzufordern, welche Cobden in das Parlament 
bringen wird, und welche die Regierung bittet, Verträge mit 2 
dern Ländern zur ſchiedsrichterlichen Ausgleichung völterreg 
Differenzen abzuſchließen. Eine Deputation von dem Ius dem 
kongreß⸗Ausſchuß, beſtehend aus dem Geiſtlichen Nich bei, die 
Amerikaner Elihn Vurrit, wohnte den Werfen olg hatten. 
ſehr zahlreich beſucht waren und den Ben Sturge aus 
In den mittleren an ER en Agitation widmen. 

irmi eh au . Rem if 
apa Du von einer blutigen Schlägerei zwiſchen 


Däniſchen und Deutſchen Matroſen berichtet. Am Tage vor 
Weihnachten hatte der im Dock liegende Schooner „Okkilina“ von 
Emden die Deulſche Flagge aufgezogen, als ungefähr 40 Däniſche 
Matroſen auf das Schiff drangen und die Deutſche Flagge her⸗ 
abriſſen. Daraus entfland ein Kampf, der nur durch Daz wiſchen⸗ 
kunft der Polizei mit Mühe beigelegt werden konnte. 

2 In dem Kirchſpiel St. Martins in the Fields in London 
wurde vorgeſtern die erſte große Waſch- und Bade⸗Anſtalt für die 
arbeitenden Klaſſen eröffnet. Es iſt ein Gebäude von 150 Fuß 
Länge und mit fünf Eingängen, einem zum Waſchhauſe und 
zweien für jede Abtheilung der Bäder. Letztere ſind im Erdgeſchoß, 
im Dfiflügel für die Frauen, 5 erſter und 19 zweiter Klaſſe; im 
Weſtſlügel für Männer 9 erſter und 35 zweiter Klaſſe. Im Waſch⸗ 
haus im erſten Stock können 100 Frauen in gefonderten Abthei⸗ 
lungen waſchen. Ein kaltes Bad erſter Klaſſe koſtet 3, zweiter 
Klaſſe 1 Penny, warme das Doppelte. Das Gebäude koſtet un⸗ 
gefähr 5000 Pfd. St. und iſt vom Kirchſpiel ſelbſt errichtet. 

— Am vorigen Mittwoch brach in dem hieſigen Viktoria 
Theater durch das Drängen der Menge ein Theil der vorderen 
Brüſtung einer der Gallericen aus, und es ſtürzten zwei- bis drei⸗ 
hundert Zuſchauer in das Parterre; zwei blieben auf der Stelle 
todt, und fünf wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

. Belgien. 

Brüſſel, den 31. Decbr. Der Moniteur enthalt eine, auf 
den Antrag des Miniſters des Innern erlaſſene, Verordnung vom 
29 ſten, derzufolge, unter des Letztern Aufſicht und Anweiſung, eine 
Sammlung belehrender Bilder veranſtaltet und zu wohlfeilen Preiſen 
in den Städten, auf dem Lande und in den Kinderſchulen verbreitet 
werden ſoll. Die zu den Bildern gehorenden Veſchreibungen follen in 
Franzöſiſcher und Flamändiſcher Sprache erſcheinen und die Koſten 
des Unternehmens halb aus der Kaſſe für den Elementar Unterricht 
und halb aus der für die ſchönen Künſte beſtritten werden. 

— Im Jahre 1834 widmete der Dr. Coremaus dem damali— 
gen Prinzen Louis Napoleon Bonaparte ein Werk unter dem Titel: 
„Kerkerblumen“, wofür ihm Bonaparte aus Arenenberg vom 14. 

Juni 4854 dankte. Die Indépendance enthält jetzt erſt das 
vorerwähute Daukſchreiben des zeitigen Präſidenten der Franzöſiſchen 
Republik, worin es heißt: „Meiner Anſicht nach hatte der Kaiſer 
Napoleon die Sache der Freiheit begünſtigt; er mußte es 
auch, weil er eine Schöpfung der freien Volkswahl geweſen. Er 
that Alles für das Volk und das Volk Alles für ihn. Wer erhob ihn 
zum Couſul? das Volk. Wer erklärte ihn zum Kaiſer durch vier 
Millionen Stimmen? das Volk. Wer führte ihn von Elba nach 
Paris? das Volk. Wer waren endlich Napoleons Feinde? Die Volks⸗ 
Unterdrücker. Daher iſt fein Andenken auch noch dem Volke fo werth. .. 
Mein innerſtes Gefühl iſt das einer wahren Verehrung für Napoleon 
und die Freiheit; und in meinem Herzen, wie in meinem Geiſte ſind 
dieſe beiden Gedanken unzertrennlich. Ich ſende Ihnen die Memoi— 
ren meiner Mutter. Sie werden, wenn Sie ſie leſen, erſehen, daß 
ich auch ſchon mein Leben für die gute Sache gewagt habe.“ 
Dänemark. 

Kopenhagen, den 29. December. Die Däniſche Regierung 
erklärt halboffiziell in der Verlingſchen Zeitung die Truppenzuſam⸗ 
menziehungen auf Alien für eine durch die Verhältniſſe gerechtfer— 
tigte, rein präventive, defenſive Maßregel, und proteftirt gegen 
alle Gerüchte, welche dieſen Truppenzuſammenziehungen einen an⸗ 
dern Charakter geben und ihnen kriegeriſche Indizien und die Ab- 
ſicht eines Angriffes auf Schleswig unterlegen. Unzweifelhaft 
werde die Regierung ſowohl bei den befreundeten und verbündeten 
Mächten als bei der Centralmacht jene Maßregel in ihr rechtes 
Licht geſtellt und dieſe Regierungen die Nothwendigkeit dieſer Maß— 
regel eingeſehen haben. 


16 


Schweiz. 

Bern. Die Einwohner Biel's, welches Städtchen von der rer 
volutionairen Propaganda (der Deutſchen Flüchtlinge) von jeher zu 
ihrer Lieblings⸗Reſidenz erkoren worden war, ſcheinen endlich dieſes 
Treibens ſatt zu fein und haben ſich deßwegen mit einer ehrerbietigen 
Vorſtellung und Erklarung an den h. Bundesrath der Schweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft gewandt, in welcher fie das dringende Anſuchen 
ſtellen, daß dieſem Treiben endlich einmal von oben herab ernftlich 
geſteuert werde, indem ſonſt das Volk ſich bewogen finden könnte, 
auf die bezeichnete Geſellſchaft ihren eigenen Wahlſpruch: „Hilf dir“, 
anzuwenden, um Stadt und Land von ſolchen Gäſten zu reinigen. 
Der „Schw. Beob.“ fügt bei: dieſes Geſuch ſei unterzeichnet von 
etwa 300 Einwohnern Biel's, darunter ein Mitglied des National- 
rathes, zwei Mitglieder des Gr. Rathes, ſämmtliche Amtsrichter, 
beinahe alle Mitglieder der Gemeinderäthe. (Schw. M.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, den 20. Nov. Brieſe aus Teheran mel» 
den, daß der neue König von Perfien, Naßreddin Schah, am 20. 
des verfloſſenen Monats in der Hauptſtadt feines Reichs einge; 
troffen war. In der Nacht deſſelben Tages wurde er mit der Kö⸗ 
nigskrone (tadschi Kejani) gekrönt. Am 23. ſaß er den ganzen 
Tag auf dem Marmorthron, um ſich dem Volke zu zeigen. Er 
trägt ganz europäiſche Kleidung, dazu freilich die bekannte, perſiſche 
Spitzhaube von ſchwarzem Lammfell. In Teheran herrſchte voll⸗ 
kommene Ruhe, ſowie in den meiſten Provinzen. Nur in Schiras 
und Choraffan, hieß es, hatten aufrühreriſche Bewegungen fatts 
gefunden, was Truppenſendungen von Teheran aus veranlaßte. 
Die Franzöſtſche Geſandtſchaft, die ſchon im Vegriffe ſtand, Tehe⸗ 
ran zu verlaſſen, ſcheint durch neue Befehle angewiefen worden zu 
fein, zu verbleiben. Am 2. Nov. follte fogar die feierliche Ueber— 
gabe der noch unter Ludwig Pbilipp's Regierung für den perſiſchen 
Hof beftimmten Geſchenke ftattfinden. Zu der Krönung Naßreddin 
Schah's waren nur der Engliſche und Ruſſiſche Geſandte geladen. 
Als jedoch am Ende der Frierlichkeit Herr v. Sartiges auf eigene 
Fauſt erſchien, verwies der Herrſcher ſeinem Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Mirſa Mehmed Aly Chan, eine Vergeßlichkeit, die dirler 
wieder zum Schein auf feinen Diener ſchob. Dies als Scitenſtück 
auf Perſiſches Hofleben. In Teheran war die Sage von einem 
dort zu erwartenden deutſchen Geſandten verbreitet. 

Donau⸗Fürſtenthümer. 8 

Berichten aus Belgrad vom 24. zufolge hat der Fürſt Cara 
Georgewitſch und der Serbiſche Senat nach Eingang der Nack richt, 
daß der Kaiſer von Oeſterreich die Serbiſche Woiwodſchaft mit einem 
Patriarchat auerkaunt habe, beſchloſſen, ein reguläres Hülfs Corps 
von 10,000 Mann nebſt einem Subſidien-Beitrage von 20,000 
Dukaten zur Verfügung dieſer Woiwodſchaft zu ſtellen. Außerdem 
wurde die Erlaubniß ertheilt, daß Freiſchaaren über die Donau fegen 
dürfen, um zu den Serbiſchen Truppen in Ungarn zu ſtoßen. Jung 
und Alt greift jetzt in Serbien zu den Waffen. Der Paſcha von Bel— 
grad hat alle dieſe Verfügungen der Serbiſchen Regierung anerkannt. 
Gerüchtweiſe vernimmt man, daß auch der Sultan den Serbianern 
nicht nur geſtattet hat, den Oeſterreichiſchen Serben öffentlich zu Hülfe 
zu ziehen, ſondern dieſelben ſogar aufgefordert, ihre Nachbarn und 
Brüder werkthätigſt zu unterſtützen. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 7. Januar e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. m.: Hr. Ober Pred. Hertwig. — Am. Wahl 
der Kirchenvorſteher. 5 h 
Den 6. Januar Bm: Hr. Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Cand. Pätzold. 
Garniſonkirche. Vm.: Hr. Div. Pred. Simon. 


wie auch 4 Sandſteinſchwellen zu einem Eiſengitter, 


Ehräſtbattol Gemeinde. Um. u. Nm.: Serr Pred 
„ ; red. Po ft. 
December bis 6. Jann eee Kirchen ſind in der Bode Ei 
1 17 mal weibl: Befglchts. 
728 ul. 0 
HM ee ee 


Marktberichte. Poſen, den 5. Januar. 
(Der Sc. zu 16 Mi. Se 

Weizen Rthlr. 18 Sgr. II Pf. bis 1 Riir. 27 Sgr. 9 Pf 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 28 Sar 11 pf. Gerſte 22 Sgr. 3 
Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 13 Sgr. 1 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. 
Buchweizen 20 Sgr. bis 22 Sgr. 3 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf 
bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. bis 9 Sgr. Heu 
der Centner 17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 4 
Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter der Garnitz zu 8 Pfund 1 
Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Kthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Berlin, den 4. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco 26— 274 Rthlr., p. Früh⸗ 
jahr S2pfd. 29 Rthlr. Br., 284 bez. Gerſte, große loco 22—24 
Alhlr., kleine 18—21 Rthir. Hafer loco nach Qualität 15—163 
Nihlr., p. Frühjahr 48pfd. 153 Rihlr. Br. Rüböl loco 125 & 
125 Ain, d dieſen Monat dito., Jan Febr. dito, Febr, / März 
125 à 121 Nihlr., März/April 127, a 121 Rihlr., April Mu 
dito Leinöl loco 93 Rihlr. Spiritus loco ohne Faß 144 — 
Nehlr. verk., p. Jan Febr. 154 Rthir. Br., 15 G., Febr. 153 Nthlt⸗ 
Br 151 G., p. Frühjahr 162 Rthlr. Br., 3 bez. 


Berliner Börse. 


Den 4. Januar 1849. | Zinst.| Brief. | Geld. 
Preussische freiw. Anleidee 5 101 1001 
Staats-Sehuldseh eine.. aan 31 794 
Seehandlungs-Prämien- Scheine — — 95 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers een. 31 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 — — 
Westpreussische Pfandbrie lle. 34 | 844 831 
Grossh. Posener BE ICE REN CHEN, 4 — 96 
ne ee rn 3 814 | — 
Ostpreussische e 31 —. 90 
Pommersche . Et  srncn 3} | 903 | 90 
Mur-l Neumark. mt 0 a BEnELe, BES E 34 | 913 
Schlesische eee 31 — = 
5 N Staat Karank L B. ua 314 — 2 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — 934 — 
F ee aten en are a — 13 1 1 
Andere Goldmünzen à 5 Rthl rr. — 13125 
Disconſeęs n.. Es ra aan a EA  8 — — 1 
Eisenbahn- Aetien (voll. eingez.) 4 
Barn err AT 4 82 u 
» Potts. HT, Sr, Kr 1 — 8 
Berlin-Iam burger 4 — — 
Prong A b ee 114 — 93 
Berlin-Potsdam-Magd ebd. 4 63 624 
» . Prior. MBit X 1 — |84 
i N Nan n 4 10 = 
öln-Mindener 2. 1:7. Komik ee Be. 
a > Seen 1 2 
Magdeburg-Halberstädteãe rr 2002 4 — — 
Niederschles.-Märkiscghg ene 323 — 72 
» Priester NR 4 — — 
5 i. IIEENFEIERE 5 — 97 
— \ U eee abe 5 951 | 94 
r 5 ann oe. 311 — 9% 
5 ö 34 — 8 
Rheinische F — — ze 
» Stamm-Prioritäts-. ser 2202 .. 4 #4, _ 
* Privriiäts> I is 4 — — 
» > v. Staat garantirt — — 
e ee rr 4 511 — 
Stargard-Pos enen 4 — 71 


Drack u. Verlag von W. Decker & Co. Verantw. Redacteur: C. Henſel⸗ 


Eine Wohnung im erſten Stock von 5 Piece 


Am Iften d. Mts. verſtarb hierſelbſt, während 
einer Beurlaubung, nach nur ötägigem Kranken- 
lager am gaſtriſch-nervöſen Fieber, unſer Sohn 
Eruſt Paech, Unteroffizier und Vataillons⸗ 
ſchreiber im Füſ.⸗Bataillon 6ten Inf.-Regiments, 
im Alter von 21 Jahren. 

Tiefbetrübt zeigen wir dies entfernten Freunden 
und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
mit an. 

Wollſtein, den 3. Januar 1849. 

Der Müllermeiſter Pacch nebfl Frau. 


Soeben iſt erſchienen und vorräthig bei Ge⸗ 
brüder Scherk in Polen Marte No. 77. 

Wunderbare und merkwürdige Pro⸗ 
phezeihungen der Somnam büle Maria 
Stiefel aus Ebernbergüber die Zukunft 
der Jahre 1848 bis 1856. Preis 2 Sgr. 

Von dieſer merkwürdigen Schrift wurden bereits 
20,000 Exemplare verkauft. 


Die geehrten Subſcribenten auf unfer „Deutz 
ſches Volksblatt“ werden dringend erſucht, ihre 
Subſceiption bei dem ihnen zunächſt liegenden 
Poſtamt zu bewerkſtelligen, da wir den Debit des 
Blattes den Königl. Poſtanſtalten übergeben ha— 
ben. Dieſes dient namentlich auch denen zur 
Nachricht, welche Subſcriptionsliſten an uns un⸗ 
mittelbar eingeſandt haben oder noch einſenden 
wollen. Der Preis iſt vieceteljährlich 10 Sgr., 
welche pränumerando einzuzahlen find. 

Poſen, den 5. Januar 1849. 

Der Hauptverein der deutſchen Ver- 
. rüderung. 

Heute Sonnabend den ten Januar Abends 
6 Uhr Verſammlung des demokratiſch⸗konſtitu⸗ 
tionellen Vereins im kleinen Saale des Hotel 
de Saxe. Tagesordnung: Vortrag des Hrn. Raths 
Neumann über die Wirkſamkeit der kürzlich 
aufgelöſten National-Verſammlung. Berathung 
über die Wahl- Angelegenheit — Wegen Be⸗ 


ſchränktheil des Raumes haben außer den Mitglie⸗ 
dern nur die von ſolchen eingeführten 
Gäſte Zutritt. 

Nothwendiger Verkauf. 

Land- und Stadtgericht zu Oſtrowo. 

Das den Andreas und Julianna Rowe⸗ 
ckiſchen Eheleuten gehörige, sub No. 76. hierſelbſt 
belegene Gaſthaus, Hotel de Posen genannt, nebſt 
dem dazu gehörigen Brauhauſe und anderem Zube— 
höt, zufammen abgeſchätzt auf 6686 Rihlr. 25 fgr, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 22fien Juni 1849 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Oſtrowo, den 6. November 1848. 

Am Sten Januar d. J. Morgens 10 Uhr 
werde ich im Auftrage des hieſigen Königlichen 
Lands und Stadt⸗Gcrichts vor dem Gerichts⸗ 
gebäude 

J) einen Kronleuchter mit Glasbehang, 

2) ein Klavier, 

3) zwei eichene Doppeltiſche, 

4) zwei Sopha's, 

5) ein Billard, . 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbictenden verkaufen. 


oſen, den 2. Januar 1819. 
. — Wilke, Juſtiz-⸗Aktuarius. 


Auktion. 


Montag den 8. Januar Vormittags von 


10 und Nachmittag von 3 Uhr ab follen wegen 
Verſetzung von hier, Königsfirage Nr.5., mehrere 
Mahagoni⸗ und birkene Möbel, beſtehend aus So⸗ 
phas, Tiſchen, Stühlen, Kommoden, Spiegeln, Se⸗ 
kretairen, Bücherſpinden, Aetenrepofltorium und 
Schreib⸗Tiſchen, Haus⸗ und Küchengeräth, ſo 


nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden gegen 
baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. Die 
zu verfleigernden Gegenſtände können Sonntag, 
den Tten, Vormittags von 10 bis 11 Uhr beſich⸗ 
tigt werden. Anſchütz. 


Auf dem Gute Msciszewo bei Mur.-Goslin 

find einige Hundert Centner vorzüglich gut ges 
wonnenes Klecheu vom erſten Schnitt — für 
Michlkühe ein ausgezeichnetes Futter — bei eig⸗ 
ner Abholung zu 15 Sgr., nach Poſen geliefert 
zu 20 Sgr. pr. Centner verkäuflich. Auch ſind 
daſelbſt 150 Schock Roggenrichtſtroh, bei eigner 
Abholung zu 3 Thlr., nach Poſen geliefert zu 
4 Thlr. das Schock, à 1200 Pfund, zu haben. 
Für Poſen werden Beſtellungen, jedoch nicht un⸗ 
ter 15 Centner Kleeheu oder 2 Schock Stroh, im 
Hotel de Berlin beim Wirth angenommen. 


Holz⸗Ver kauf. 

Im Choynicer Forſte, 13 Meilen von Pofen, 
verkaufe ich am Dienſtage in jeder Woche kieſerne 
Vauhölzer in den verſchiedenſten Dimenſtonen, wie 
auch kieferne Sägeblöcke zu billigen Preiſen. Der 
erſte Verkauſstermin findet Dienſtag den 9. Ja⸗ 
nuar ſtatt. 

Herrmann Jaffé, Gerberſtraße Nr. 20. 


ERROR 8 
Ein großes Gewölbe 

iſt Markt No. 38. dem Rathhaus⸗ 5 
Eingange gegenüber zu Oftern d. . 


I- zu vermiethen. Das Nähere nebenan 
No. 37. bei e M. J. Mozart. 285 


Am Sapieha-Platz Nr. 7 in der Malzmühle 
iſt eine Wohnung im erſten Stock zu vermiethen. 


mit Balkon und Zubehör, iſt von Oſtern 
Walliſchei No. 1. zu vermiethen. 


Stroh- und Bordürenhüte 
zur Beſorgung der Wäſche und das Moderniſlreh 
nehmen an zu den bekannten billigen Preiſen 
M. Vetter & Eomp. 
F u En ED 


Weiße Glace Sa 2 21 
bei S. r . 
— — Üuń ! ͤ——— 6 
Friſch geſchoſſene ſtarke Hafen à 14 Sgr. Bf. 
5 Stiller. 
Den hieſigen Herren Dilettanten fage ich 100 
mit meinen Dank für die meinem Concert gütig 
verſprochene Unterſtützung. f 
Eskens, 
Tyroler Troubadour und Jod 


Heute Sonnabend den 6. Januar 


findet im Saale des Bürgervereins 
(Hötel de Saxe), } 


ein großes Konzert 


a la Strauß, 
von der Harpf'ſchen Kapelle unter perſo 
licher Leitung des Kapellmeiſter A. Harpf fa 
Anfang 7 Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr. Ei, 
tree an der Kaſſe 74 Sgr. Billets zum Aten 
mentspreife a5 Sgr. find Morgens von 10 9° 
Nachm. 5 Uhr im Konzertſalon zu haben. Pr 


Sonntag, den Tten Januar große N. 
doute mit und ohne Maske, Schloßstraße 9 
im Saale des Herrn Barbier Wollmer. un 
Entre 10 Sgr., wofür freien Tanz, Eſſen . 
Trinken. 05 
Unter Leitung der Aitgehülfel 


